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AKTUELL 

Schweiz von Rekordkälte' 
heimgesucht 

Zürich/La Brevine (AP) Weite Tei­
le der  Schweiz sind in der Nacht auf 
Mittwoch von einer seit zwei Jahren 
nicht mehr gemessenen Kälte heim­
gesucht worden. Mit minus 26,8 Grad 
die tiefste Temperatur wurde laut 
SMA im sogenannten Sibirien der 
Schweiz, in La Brevine (NE) gemes­
sen. Die Temperatur sei seit Mitte 
der  80er Jahre nie mehr so gross­
flächig derart tief gesunken. 

Behörden sind untätig 
bei Gewalt gegen Frauen 

Genf (AP) Die Vereinten Natio­
nen haben die Untätigkeit vieler Re­
gierungen im Falle von Gewalt gegen 
Frauen beklagt. In einem am Diens­
tag in Genf  veröffentlichten Bericht 
heisst es, Frauen seien fast überall 
auf der  Welt Vergewaltigungen, sexu­
eller Belästigung und häuslicher Ge­
walt ausgesetzt. Es scheine so, als o b  
die Behörden vieler Länder dies ins­
geheim duldeten, insbesondere wenn 
es sich um Gewalt gegen Frauen in­
nerhalb de r  Familie handele. 

Versicherungsgericht will 
Rente nicht auszahlen 

Luzern (AP) Trotz Gleichheitsarti­
kel in der  Bundesverfassung kann 
der Ehemann einer verstorbenen 
Frau, die bei einer privatrechtlichen 
Vorsorgeeinrichtung versichert war, 
keinen Anspruch auf eine Witwer­
rente geltend machen. Dies hat das 
Eidgenössische Versicherungsge­
richt gemäss einem am Mittwoch 
veröffentlichten Urteil in letzter In­
stanz entschieden. 

Aktienkauf der SBG: 
Strafuntersuchung 

Zürich (AP) Im Zusammenhang 
mit dem ausserbörslichen Kauf von 
1,45 Millionen SBG-Namenaktien 
durch die SBG hat die zuständige 
Zürcher Bezirksanwaltschaft eine 
Strafuntersuchung gegen Unbe­
kannt eröffnet. Dies bestätigte Be­
zirksanwalt Christian Weber am 
Mittwoch zu einem «Radio Z»-Be-
richt. Die Bekanntgabe des Verkäu­
fers habe das Bankgeheimnis ver­
letzt. Geklärt wird, wer den Namen 
publik machte. 

SBB sind pünktlich 
Bern (AP) Die Schweizerischen 

Bundesbahnen (SBB) haben auch 
1994 ihr selbst gestecktes Pünktlich­
keitsziel erreicht. Wie schon im Vor­
jahr  verkehrten im Durchschnitt 95 
Prozent de r  Züge pünklich oder mit 
höchstens fünf Minuten Verspätung. 

Die Zukunft planen-, o h n e  s i e  zu verbauen .  

THONY 
Office 

Sehnsucht als Triebfeder für die Suche nach der Wahrheit 
Gedanken zum morgigen Fest der Heiligen Drei Könige - Von Annemarie Fleck 

Wir Menschen tragen in uns eine un­
bestimmte Sehnsucht, so unbestimmt, 
dass wir sie nicht in Worte fassen kön­
nen, aber  wir spüren sie tief in unseren 
Herzen. Vieles vermischt sich in dieser 
Sehnsucht, der  Wunsch nach Vollkom­
menheit, der Wunsch nach Frieden, das 
Verlangen nach Licht und Wärme für 
Leib und Seele, aber auch der Wunsch 
nach etwas Wunderbarem, nach etwas 
Ausserirdischem. 

Nichts, was wir an geistigen und seeli­
schen Dingen auf dieser Erde bekom­
m e n  können - und schon gar nicht, was 
wir an materiellen Dingen erreichen 
können - kann diese unbestimmte 
Sehnsucht erfüllen, Sie hat immer wie­
de r  Menschen hinausgetrieben aus ihrer 
Umgebung. Sie war und ist die Triebfe­
der  für alle Entdeckungen und Erfin­
dungen und sie ist das dunkle Meer, aus 
dem unsere Träume steigen und sich ei­
nen Weg zu den Sternen suchen, ohne 
dass wir jemals eine fassbare Erfüllung 
finden. So lange es Menschen gegeben 
hat, hat es auch Verheissungen gegeben. 
Man hat immer diese Verheissungen in 
eine unbestimmte Zukunft hineinproji-
ziert, hat also ein Bild, das in sich selbst 
«unwirklich» war, der Sehnsucht als 
Traum geschenkt, der  einmal «Tatsa­
che» werden könnte. Wir finden und 
fanden diese Verheissung in allen uns 
bekannten Religionen, denn jede Reli­
gion lenkt das Denken des Menschen, 

Z u m  morgigen Fest der Dreikönige stellen wir die Frage, wo der Mensch die Wahr­
heit überhaupt suchen soll. Unser Archivbild zeigt die Sternsinger, die ebenfalls an 
die Dreikönige erinnern. 

aber  besonders auch seine Träume und 
seine Sehnsüchte über den Tag hinaus, 
bindet ihn als Einzelwesen ein in den 
Strom der Zeit  von Ewigkeit zu Ewig­
keit. Immer wieder werden im Verlaufe 
der Zeit bestimmte Verheissungen zur 
Wirklichkeit, manchmal ohne dass wir 
es überhaupt registrieren. Gerade für 
uns moderne Menschen sind Verheis­

sungen oft mehr oder  weniger ein Re-
chenexempel, eine logische Entwick­
lung, die mit Wundern nichts zu tun hat. 
Ja, selbst wenn wir im tiefsten Innern 
noch etwas vom Wunder der  erfüllten 
Verheissung spüren, werden wir uns hü­
ten das in Worte zu fassen, weil wir uns 
nicht dem Hohn der  wissenschaftlich 
fundierten Erklärungen aussetzen wol­

len. Wir laufen keiner Verheissung, kei­
nem fernen Stern mehr nach. Wir war­
ten ab bis die Dinge, logisch untermau­
ert vom gewaltigen Wissen unserer Zeit,  
auf uns zukommen. Trotzdem gibt es  
auch heute noch unter uns Menschen 
ein paar, die nicht warten. Sie brechen 
auf mit ihren Ideen, sie glauben an eine 
Verheissung und machen sich auf den 
Weg zu ihr. Für  sie hat der  Himmel kei­
nen sichtbaren Stern bereit, aber  in 
ihren Herzen leuchtet dafür einer umso 
heller. Es sind die Nachfolger jener  Wei­
sen, die sich einfach auf ihre Sehnsucht 
verliessen, die ein fremdes Licht am 
Himmel sahen und es mit einer uralten 
Verheissung in Verbindung brachten. 
Das Gewohnte verlassen, neue, fremde, 
gefährliche Wege gehen, sich nicht ab­
halten lassen von «guten» Ratschlägen, 
dass sich das alles vielleicht nicht lohne, 
dass am Ende Hohn, Spott oder  gar  der  
Tod warten würde, das hat sie nicht ab­
gehalten und das hält auch heute be­
stimmte Menschen nicht ab, sich aus en­
gen Vorurteilen, aus gezogenen Gren­
zen zu lösen. Sie gehen ihren Weg und 
finden vielleicht, sinnbildlich, a m  E n d e  
dieses Weges auch kein königliches 
Schloss, keine Anerkennung, keine 
grossen Ehren, sondern wie die Weisen: 
Ein Kind und seine Eltern, die kleinste 
Gemeinschaft, von de r  aller Segen, aber  
auch aller Fluch ausgehen kann, d e r  die 
Welt verändert. 

Weiteres Warten auf das ^Konzept für die langfristige Politik» 
Schon die zweite VU-Regierung befindet sich arg im Rückstand mit der Antwort auf  ein VU- Postulat für eine umfassende Darstellung der Politik 

(G.M.) - «Ich bin zuversichtlich», er­
klärte Regierungschef Dr. Mario Frick in 
seiner Neujahrsbotschaft, «dass es im 
Jahre 1995 möglich sein wird, wichtige 
Fragen für unser Land zu klären». Ob 
sich darunter auch ein Konzept für die 
künftige Politik befinden wird, blieb vor­
erst offen. Dabei befindet sich schon die 
zweite VU-Regierung arg im Rückstand 
mit der Beantwortung eines VU-Postula-
tes aus dem Jahre 1989, das ein «Konzept 
für die langfristige Ausrichtung der liech­
tensteinischen Politik in allen wichtigen 
Bereichen» forderte. 

Die Überweisung des VU-Postulates 
im Herbst 1989 an die Regierung war ver­
bunden mit einem Überraschungseffekt, 
weil der  Vorstoss ein Konzept für die 
künftige Politik «in allen wichtigen Berei­
chen wie Gesellschaft, Bevölkerung, Aus-
senbeziehungen, Wirtschaft, Arbeits­
markt, Verkehr, Raumplanung, Umwelt­
schutz, Landwirtschaft etc.» forderte. Das 
«etc.» fügte die VU-Fraktion wohl deswe­
gen bei, weil sie die Regierung in ihrer 
Antwort nicht einschränken wollte. 

Neben dem Konzept verlangte die VU-
Fraktion von der Regierung auch «kon­
krete Massnahmen zur Umsetzung» und 
gab einen Zeitrahmen von gut einem 

Jahr, also bis Ende 1990, für die Beant­
wortung des parlamentarischen Verstos­
ses an. Inzwischen sind fünf Jahre ver­
gangen, und immer noch fehlt das Kon­
zept der  Regierung. Auf eine kleine A n ­
frage des damaligen VU-Fraktionsspre-
chers Reinhard Walser, die ein Jahr nach 
dem ursprünglich geforderten Abliefe­
rungstermin des Konzeptes gestellt wur­
de, gab Regierungschef Hans Brunhart in 
seiner bewährten Art des Problemaussit-
zers zu verstehen, dass bereits «verschie­
dene Vorarbeiten wie Analyse ausländi­
scher Modelle solcher Konzepte und 
Kontakte mit entsprechenden Institutio­
nen  und Experten» getroffen worden sei­
en: «Aufgrund anderer dringlicher Prio­
ritäten konnten diese nicht im vorgese­
henen Zeitraum erledigt werden». Z u r  
Beruhigung versprach er  zudem dem 
Landtag einen Bericht «im ersten Halb­
j a h r  1992». 

Blick für das Ganze verloren 
Die seit dieser besänftigenden Ant­

wort verstrichene Zeit  lässt darauf 
schliessen, dass das VU-Postulat derart  
t ief  in einer Schublade versenkt wurde, 
dass es die jetzige VU-Regierung noch 
ga r  nicht fand. Dabei ist die Begründung 

Erfolgreichster Weg aus der Drogensucht 
Erstmals wissenschaftliche Untersuchung über Drogenrehabilitation 
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Lutzenberg (AP) Eine stationäre 
Langzeittherapie ist gemäss einer wis­
senschaftlichen Studie der erfolgreichste 
Weg aus der Drogensucht. Dieses und 
weitere Ergebnisse einer Untersuchung 
der therapeutischen Arbeit des Drogen-
rehabilitationszentrums Lärchcnheim in 
Lutzenberg (AR) wurden am Mittwoch 
vorgestellt. 

Von 60 ehemaligen Bewohnern und 
Bewohnerinnen des Zentrums, die zwi­
schen 1987 und 1990 aus dem Lärchen­
heim austraten und länger als drei Mona­
te  in Therapie waren, leben heute 54 
weitgehend frei von harten Drogen, wie 
die Studie ergab. 46 der ehemals Süchti­
gen konnten sich wieder in ihrem sozia­
len Umfeld integrieren und 32 gehen ei­

n e m  qualifizierten Erwerb nach. Bei 215 
zwischen 1986 und 1992 ins Lärchenheim 
eingetretenen Therapiewilligen waren 61 
Prozent bereits in der Familie mit Sucht­
problemen konfrontiert. 56 Prozent hat­
t e n  eine unzureichende Schulbildung, 31 
Prozent Heimerfahrung. 

Die Heroinabhängigen haben im Ver­
gleich mit ihren nichtabhängigen Alters­
genossen eindeutig schlechtere Voraus­
setzungen und Chancen, wie es in der  
Studie heisst. Nur sieben Prozent de r  
nichtabhängigen Jugendlichen seien in 
ihrer Familie mit Suchtproblemen kon­
frontiert, lediglich ein Prozent verfüge 
Uber eine unzureichende Schulbildung 
u n d  nur sieben Prozent kämen aus Hei­
men.  

des VU-Vorstosses aktueller denn je. 
Aufgrund der «unzähligen Einzelent­
scheide» gehe der «Blick für das Ganze 
verloren» hiess es, weshalb es in der  Poli­
tik von grosser Bedeutung sei, «rechtzei­
tig die Weichen zu stellen und die Ge­
staltung der Zukunft, basierend auf kla­
ren Vorstellungen und Konzepten, anzu­
gehen». Die Forderung nach einem «Zu­
kunftsmodell» war nicht gerade beschei­
den, doch gab die VU-Fraktion bei der  
Überweisung des Vorstosses die Rezep­
tur gleich mit, wie diese Fragen gelöst 
werden könnten: «Aufgrund von objekti­
ven Analysen sollen die Stärken und 
Schwächen der liechtensteinischen Posi­
tion skizziert und der Weg in die Zukunft 
aufgezeigt werden. Auf der Basis dieser 
Standortbestimmung können dann in 
Zusammenarbeit mit allen interessierten 
Kreisen in unserem Land Zukunftsper­
spektiven für die Gestaltung der Politik 
für das nächste Jahrhundert diskutiert 
und erarbeitet werden.» 

Politische Schaumschlägerei 
mit «Allerweltspostulat»? 

Nachdem die VU-Politiker schon zum 
damaligen Zeitpunkt den Anschein er­
weckt hatten, als ob nach einem Dutzend 

Schweizer reisten 
weniger ins Ausland 

Bern (AP) Die Schweizerinnen und 
Schweizer sind 1993 weniger ins Ausland 
gereist als im Vorjahr. Wegen der 
schlechten Wirtschaftslage und ange­
sichts des gesunkenen Reiseverkehrs im 
eigenen Land könne von einem rückläu­
figen Reisetrend gesprochen werden, 
teilte das Bundesamt für Statistik (BFS) 
am Mittwoch mit. Frankreich war die be­
liebteste Reisedestination im Ausland. 

1993 ging die Zahl de r  mehr als eintä­
gigen Auslandreisen um 2,8 Prozent 
zurück, nachdem in den  beiden Vorjah­
ren der Schweizer Reiseverkehr ins Aus­
land noch zugenommen hatte. Die Zahl  
der  Auslandankünfte betrug 9,53 Millio­
nen. Insgesamt könne von einem rück­
läufigen Reisetrend gesprochen werden. 

Jahren VU-Mehrheitspolitik keine weis­
sen Fleckchen mehr bestünden, war die 
Überraschung im übrigen Landtag und 
in der  Öffentlichkeit gross, als mit de r  
Forderung nach einem klaren Konzept 
für die Zukunftspolitik indirekt die Kon-
zeptlosigkeit dieser Regierungsphase an­
geprangert wurde. De r  FBP-Abgeordne-
te Dr. Ernst Walch prägte in diesem Zu­
sammenhang den Begriff «Allerweltspo­
stulat», bei dessen Beantwortung die Re­
gierung wohl kaum wisse, wo sie anfan­
gen und wo sie aufhören sollte. O b  die 
Regierung überhaupt schon angefangen 
hat, weiss man bis jetzt nicht so genau, 
weil seit Herbst 1991 Schweigen darüber 
herrscht. «Für Liechtenstein wünsche ich 
mir, dass wir in diesen historischen Zei­
ten die richtigen, mutigen Entscheidun­
gen treffen», meinte Regierungschef Dr.  
Mario Frick in seiner Neujahrsbotschaft. 
Eigentlich wünschte man sich einen Re­
gierungschef, der  die richtigen, mutigen 
Entscheidungen trifft - inklusive der Er­
arbeitung des längst fälligen Konzeptes. 


